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VOTA COMUNISTA!
vom 26. bis 28. Mai 2009
finden die ÖH-Wahlen
statt. Der Kommunisti-
sche StudentInnen Ver-
band kandidiert an der
JKU     S.4

Lunch Lectures

Der neoliberale Grund-
konsens für das kapita-
listische System be-
steht weiter. Und nicht
nur an der Universität
Linz   S.2Rote StudentInnenzeitung   |   Sondernummer Sommersemester 2009

LINZ

Polizeiattacken auf
linkes Aktionsbündnis

Erster Mai in der „Kulturhauptstadt“ Linz:

Die schwerste Krise der kapitalistischen
Wirtschaft ist offen ausgebrochen und schon
beginnt die Politik der Herrschenden sich

ihrer demokratischen Masken zu entledigen
und ihr wahres Gesicht zu zeigen.

Seit 1945 führen in Linz
beide Hauptgruppen der
Arbeiterbewegung, Sozi
aldemokratie und Kom-

munismus, ihre Demonstratio-
nen zum 1. Mai, dem Kampftag
der arbeitenden Menschen, tradi-
tionell auf der Linzer Landstraße
durch.

In diesem Jahr wurde die legal
angemeldete und organisierte De-
monstration der linken Kräfte
(KommunistInnen und andere
Linke), insgesamt an die 700 Per-
sonen, zuerst von einem massi-
ven, bis auf die Zähne bewaffne-
ten Polizeiaufgebot unter faden-
scheinigen Vorwänden stunden-
lang (!) am Abmarsch zum Haupt-
platz gehindert. Der Demonstra-
tionsblock wurde dabei willkür-
lich zerteilt und einzelne Grup-
pen überhaupt eingekesselt.
Während die Demonstrations-
leitung unter Hilfestellung eines
bekannten Linzer Rechtsanwal-
tes noch versuchte, die Situation
zu klären, setzte die Einsatz-
leitung der Linzer Polizei bewusst
auf eine Strategie der Willkür und
Eskalation: So sollten ganze
Gruppen von DemonstratInnen
gezwungen werden, Schilder mit
ihrem Namen anzufertigen, die-
se sich vor die Brust zu halten und
sich so von der Polizei fotografie-
ren zu lassen!

Auflösung der Demo
und Prügelorgie
Da sich die DemonstrantInnen

anhaltend weigerten, auf ihr de-
mokratisches Demonstrations-
recht zu verzichten, griff die Poli-
zei nun zu – in Linz bisher noch

nicht so häufig angewendeten –
härteren Methoden: Die Demons-
tration wurde für aufgelöst erklärt
und die anwesenden Menschen
unter hemmungslosem Einsatz
von Knüppeln und Pfeffersprays
auseinandergeprügelt (siehe
youtube-Video: www.youtube.com/
watch?v=F-PgqKd4gp4&feature=
channel_page).

Dabei werden mehrere, laut Po-
lizei „gewaltbereite Personen“
festgenommen, darunter der Vize-
rektor der Linzer Kunstuni-
versität(!). Aufgrund des Gewalt-
einsatzes der Polizei müssen
mehrere Demonstranten ins Kran-
kenhaus eingeliefert werden –
darunter Michael Gehmacher, ein
Aktivist der Sozialistischen
Linkspartei. Ihm wurde von der
Polizei aus nächster Nähe Pfeffer-

spray in die Augen gesprüht, als
er versuchte, einem Demonstran-
ten, der zu Boden gegangen war,
aufzuhelfen.

Auch einzelne Polizisten ver-
letzten sich – am Nebel ihrer
selbst verwendeten Pfeffersprays
– und machten umgehend die un-
bewaffneten DemonstrantIn-nen
dafür verantwortlich…

„Die Polizei verfolgte eine ein-
deutige Eskalationsstrategie, ihre
Präsenz und ihre Aktionen wa-
ren unangemessen, übertrieben
und höchst provokant“, so ein
Vertreter des Aktionskomitees 1.
Mai. AktivistInnen der ATIGF (Fö-
deration der ArbeiterInnen und
Jugend aus der Türkei in Öster-
reich), die ebenfalls zu den
OrganistorInnen der Linzer De-
monstration zählten, sahen sich
an Zustände bei Demonstratio-
nen in der Türkei erinnert.

Übergriffe von oben veranlasst?
Bemerkenswert dabei ist, dass

die Polizei solche Übergriffe be-
stimmt nicht auf eigene Faust un-
ternimmt, wie aus den Reihen des
Bundesamtes für Verfassungs-
schutz zu vernehmen war. Dieser
Einsatz muss von übergeordne-
ten Behörden veranlasst worden
sein.

KSV für umfassende Aufklärung
Als KSV fordern wir daher, die-

sen demokratiepolitischen Skan-
dal umfassend aufzuklären! Die
politischen Verantwortlichen in
der Linzer Stadtregierung, sowie
die Verantwortlichen im Bezirks-
verwaltungsamt sind diesbezüg-
lich zur Rechenschaft zu ziehen.

Die Anwesenden
wurden unter
hemmungslosem
Einsatz von
Knüppeln und
Pfeffersprays
auseinander
geprügelt
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D ie Folgen der Wirtschafts
krise dürfen nicht auf den

Schultern von Studierenden aus-
getragen werden!

Wir sind und bleiben strikt ge-
gen unsoziale Studiengebühren
und fordern deren endgültige
Abschaffung für alle. Auch für
gering Beschäftigte oder etwa aus-
ländische KollegInnen. Außer-
dem muss es ein Anliegen demo-
kratischer Bildungspolitik sein,
die umfassenden Studienbedin-
gungen sozial zu gestalten: Frei-
fahrt für alle StudentInnen auf
allen öffentlichen Verkehrsmit-
teln, Verbesserung des staatli-
chen Angebots an billigeren
Wohnplätzen bzw. Mietbeihilfe.

Was wir wollen…
Als KSV wollen wir uns aktiv

in universitären und außer-
universitären, in nationalen und
internationalen Bündnissen ge-
gen Bildungs- und Sozialabbau
engagieren und gegen alle Bemü-
hungen, erkämpfte demokratische
Rechte auszuhöhlen, auftreten.
Unipolitisch wenden wir uns ge-
gen alle Zugangsbeschränkun-
gen, gegen weitere die Ökono-
misierung der Universitäten, also
gegen jede Form von kostenpflich-
tigen Aufnahmeprüfungen, Selek-
tionsverfahren und allen weiteren
Eintrittshürden.

Der KSV fordert daher
– die endgültige Abschaffung der

Studiengebühren für alle,
– die Ausweitung von bestehen-

den Stipendienprogrammen,
– eine verpflichtende Indexan-

passung von Studien-, Famili-
en- und Wohnbeihilfe,

– finanzielle und strukturelle För-
derung von Frauen an der Uni,

– aktives und passives Wahl-
recht für ausländische Studie-
rende,

– die Beseitigung jeglicher Zu-
gangsbeschränkungen,

– die Erhöhung der Budgets für
die Unis,

– die Verbesserung der Verein-
barkeit von Studium und Arbeit

VOTA COMUNISTA! – VOTA KSV!
Der Kommunistische

StudentInnenverband (KSV) wird in
diesem Jahr wird erneut zur ÖH-Wahl
kandidieren. Wir sehen uns als prinzi-

pielle linke Alternative zum neoliberalen
Einheitsbrei von Schwarzblau bis

Rotgrün. Wir wollen natürlich auch an der
Linzer Uni stärker werden, um den

etablierten Gruppen in der ÖH ein wenig
auf die Finger sehen zu können.

für werktätige StudentInnen
und

– mit der Gängelung der Stud-
entInnen durch Anwesenheits-
pflichten und „unangekün-
digte Kurztests“ muss Schluss
gemacht werden.

Wir KommunistInnen stellen
die Veränderungen auf der Uni
bewusst in einen gesellschaftli-
chen Zusammenhang (im Gegen-
satz zu „Rotgrün“ auch schon zu
Zeiten, in denen noch keine
Weltwirtschaftskrise unsere exis-
tentiellen Lebensbedingungen so
brutal in Frage stellte…). Die Uni
ist keine vom Rest der Welt abge-
schnittene Insel. Die Ursachen für
die derzeitige Lage liegen im Stre-
ben des Kapitalismus nach Profit-
maximierung (also im System!)
sowie im neoliberalen Grund-
konsens etablierter Politik als de-
ren direkten Ausdruck.

Mangels einer starken sozialen
Bewegung können profit-
orientierte Kräfte ungehemmt und
schamlos ihre Interessen, zu-
lasten der breiten Mehrheit der
Bevölkerung – auch zulasten der
Mehrheit der StudentInnen –
durchsetzen. Der Widerstand ge-
gen diese Tendenzen und die
Entwicklung gesellschaftlicher
und politischer Gegenkonzepte
stehen im Zentrum unserer Poli-
tik. Politik soll aber nicht von ei-
nigen wenigen „schlauen Köp-
fen“ sondern durch eine breite
Partizipation der Menschen pas-
sieren. Als KSV sehen wir uns als
Teil der weltweiten so genannten
Antiglobalisierungs-Bewegung.

Kommunismus
– so modern wie nie zuvor
Innerhalb des kapitalistischen

Gesellschaftssystems können
Ungerechtigkeiten durch staatli-
che Maßnahmen graduell abge-
schwächt werden. Kleine Refor-
men bedeuten am Ende Symp-
tom- aber keine Ursachen-
bekämpfung. Spätestens dann,
wenn es um die Frage des Privat-
eigentums an Produktionsmitteln
geht, sind die Spielräume bürger-
licher Politik ausgereizt. Wir
KommunistInnen halten deshalb
am Ziel einer klassenlosen Gesell-
schaft, die frei von Ausbeutung
des Menschen durch den Men-
schen ist, fest.

Kommunismus beginnt mit Um-
verteilung von oben nach unten!
Budgetpolitik ist Gesellschafts-

politik und nicht die technokrati-
sche Unterwerfung unter angeb-
liche Sachzwänge. Forderungen
nach „mehr Geld“ – zum Beispiel
für die Unis – können zwangs-
läufig die Frage nach dem „wo-
her?“ nicht unbeantwortet lassen.
Eine tatsächliche Verbesserung
der sozialen Situation der meis-
ten in Österreich lebenden Men-
schen und der finanziellen Aus-
stattung öffentlicher Einrichtun-
gen kann darum nur im gemein-
samen Kampf für eine radikale
Umverteilung passieren. Res-
sourcen wären in einem der
reichsten Länder der Welt ja mehr
als genug vorhanden. Und die
superreichen Geldsäcke haben
ohnehin schon mehr als sie ver-
dienen!

Wir wollen nicht nur die Brötchen,
wir wollen die ganze Bäckerei!
Und weil wir vom KSV für eine

bessere und gerechtere Welt eintre-
ten, stellen wir uns sowohl bundes-
weit wie vor Ort als AktivistInnen
zur Verfügung. Spitzenkandidat
unserer Bundesliste ist der Grazer
Medizinstudent Sebastian Wisiak.
An der Linzer Uni kandidiert er-
neut der Sozialwirtschaftsstudent
Jürgen Enser.

www.comunista.at

Der Bundesspitzen-
kandidat: der
Grazer Medizin-
student Sebastian
Wisiak (oben)
Jürgen Enser: der
Sozialwirtschafts-
student ist Spitzen-
kandidat des KSV
an der Uni Linz
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Wirtschaftskrise
– ein Thema an der Linzer Uni

„LUNCH  LECTURES“

von JÜRGEN ENSER

Für die „Lunch Lectures“ gebührt den Ver-
antwortlichen aus Doktoratsstudium SoWi

bzw. der ÖH auch volles Lob. Und die einzel-
nen Termine der Vorlesung (samt Unterlagen auf
der ÖH-Website www.oeh.jku.at/node/7232 boten
und bieten auch einen umfangreichen Infor-
mationspool zu vielfältigen Ansatzpunkten der
Krise.

In den Ökonomie-Blöcken zu Beginn (Auswir-
kungen auf Finanz- und Realwirtschaft) wurde
interessant, informativ und mit vielen statisti-
schen Daten untermauert ein real existierendes
wirtschaftspolitisches Horrorszenario entwi-
ckelt. Nur allzu häufig wurde dabei festgestellt,
dass heute weder die Schwere der Ausprägung,
noch die Dauer dieser Wirtschaftskrise genau
eingeschätzt werden können, und die täglichen
Informationen aus den Medien scheinen dies
drastisch zu bestätigen. Bei genauerem Nach-
fragen so mancher StudentInnen mussten und
müssen auch langjährige akademische Ökono-
men ihre partielle Ratlosigkeit über die enorme
Wucht der Krisenentwicklung eingestehen. Die-
se durchaus sympathische Eigenschaft stellt uns
aber vor die Frage: Wie sollen wir die Krise wirk-
lich analysieren und einordnen?

Ein Abgesang auf Ideologie und Politik des
Neoliberalismus prägt diese Vorlesungen
ebenfalls – vielleicht mit Ausnahme des Herrn
vom Raiffeisen-Konzern: Er sieht den Grund der
Krise wie die oö. SPÖ im plötzlich aufgetauch-
ten Dämon namens „Gier“. Professoren zitieren
Ökonomie-Nobelpreisträger „Wir haben geirrt!“
und so mancher rotgrüner Studentenfunktionär
freut sich über die Niederlage des Neo-
liberalismus.

Ist aber der Neoliberalismus wirklich am Ende?
Wir KommunistInnen sind davon nicht über-

zeugt: Der neoliberale Grundkonsens für das
kapitalistische System besteht weiter. Und nicht
nur hier an der Uni, sondern quer durch die ge-
samte Gesellschaft, bis hinein in Gruppen, die
seit Jahren ganz bestimmt nichts mehr von die-
sem System haben (ArbeiterInnen, prekär Be-
schäftigte, die soziale Armut). Die Gewerkschaf-
ten üben – völlig kraftlos – erneut den Schulter-
schluss mit den Wirtschaftsbossen. An unserer
Uni predigen die neoliberalen Wirtschafts-
professorInnen weiter ihr Programm und selbst
ihre progressiven Pendants trauen sich nicht,
auch nur ein Stück über den kapitalistischen
Tellerrand zu blinzeln, Karl Marx wird heute
fast in jeder Vorlesung zur Krise einmal kurz
zitiert und das wars dann: Nur nicht zu tief ins
Auge des kapitalistischen Tigers blicken, und
gegen eine alternative Sicht auf die Marktwirt-
schaft wird nur allzu schnell der systemkonfor-
me bürgerlich-demokratische Offenbarungseid
geleistet!

Sozialdemokratie und Krise
Erschreckend offen referierte in der Veranstal-

tung „Sozialdemokratie und Krise“, Prof.
Weidenholzer – derzeit im EU-Wahlkampf für
die SP: Ungeschminkt erläuterte er die Deformie-
rungen der Sozialdemokratie (New Labour,
Blair-Schröder-Papier und der darin festgelegte
Kniefall der europäischen Sozialdemokratie vor
den neoliberalen Dogmen) im sozialdemokrati-
schen EU-Raum der letzten Jahre. Und so diffe-
renziert Weidenholzer auch die aktuelle Ratlo-

Es war an einer Uni mit sozial- und wirtschaftspolitischer Schwerpunktsetzung
eine aktuelle Notwendigkeit, auf die gegenwärtige Wirtschaftskrise mit
wissenschaftlichen Inputs zu reagieren.

3„LUNCH LECTURES“

sigkeit der SP-Führungen darstellte, so wurde
in seinem Vortrag dramatisch klar: Von sozial-
demokratischer Seite bzw. von Rotgrün ist kein
kämpferischer inhaltlicher Anstoß, keine Dyna-
mik zur Abwehr drohender sozialer Ver-
schlechterungen und schon gar kein originärer
alternativer Ansatz zu erwarten. Weder zur Wirt-
schaftskrise konkret, noch zum kapitalistischen
System der Profitmaximierung auf Kosten einer
großen Mehrheit im Allgemeinen.

Nur Fragen, keine Antworten
Von Sozialdemokratie, Gewerkschaft und pro-

gressiver Wissenschaft gibt’s also vorerst nur
Fragen und keine Antworten, während die ar-
beitenden und studierenden Menschen vor der
Krise zittern und auf Konzepte und Perspekti-
ven für ihre Zukunft warten. Und draußen lau-
ern bereits die braunen Rattenfänger, um mit
sozialer Demagogie und einfachen Antworten
ihr bewährtes Geschäft zu treiben!

„Knackwursterl vorm Naserl“
Alles in allem waren und sind die Lunch

Lectures eine gute und wichtige Lehr-
veranstaltung, wohl die interessanteste des ak-
tuellen sozial- und wirtschaftswissenschaft-
lichen Lehrbetriebes. Entlarvend für die Domi-
nanz des Neoliberalismus allein ist jedoch das
Lockmittel mittels Lunch-Paketen, die durchaus
schmackhaft gefüllt sind. Offensichtlich ist man
selbst schon dem Irrglauben aufgesessen, dass
ohne dem sprichwörtlichen „Knackwursterl
vorm Naserl“ an der Uni schon gar nichts mehr
geht. Umso interessanter waren die überfüllten
Hörsäle zu Beginn der Reihe. Da reichten die
Esspakete wie weitem nicht: Aber so ist’s halt
im Kapitalismus…

JÜRGEN ENSER studiert Sozialwirtschaft in
Linz und ist dort Spitenkandidat des KSV
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